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In solche Verhältnisse trat jetzt der österreichische Jesuit P. Nidhard. —

Cretineau-Joly schildert sein Erscheinen und erstes Auftreten im königlichen Schlosse

zu Madrid mit folgenden Worten, die hier einen Platz verdienen, weil sie so

treffend den Gegensatz zwischen dem Schlendrign in Spanien und der Arbeitsamkeit

in Nidhards Heimat hervorheben:
„An diesem Hofe, der unter dem unheilvollen Ministerium des Olivarez ver¬

derbt und geschmälert worden war, erschien der Jesuit dem Monarchen, auf dem

das Murren seines Volkes lastete und der in den strengen Formen einer königlichen

Etikette gealtert war, als ein Wunder. Nidhard hatte Regierungsideen und ließ

weise Ratschläge hören. Er sprach von sparsamem Staatshaushalte und Don Wach¬

samkeit mit einem Menschen, welcher die Schätze der neuen Welt in seinen Händen

hatte zerrinnen gesehen und am Ende seiner Regierung den Staat tief verschuldet,

das Königtum erniedrigt und Spanien in seinen Reichtümern erstickt hinterließ, die

er nicht zu benützen verstanden hatte, um durch sie den Gewerbefleiß und den Land¬

bau zu entwickeln. Nidhard, als Sohn eines Landes, dessen Vermögen in der

Arbeit beruht, als Glied einer Ordensgesellschast, welche den Müßiggang als Ver¬

brechen geächtet hat, konnte diese Erschlaffung der öffentlichen Macht nicht begreifen.

Philipp IV., welcher bis dahin nur von Schmeichlern umgeben gewesen war, fand

in seiner Seele noch Spannkraft genug, um den Reformplänen des Jesuiten Beifall
zu spenden, der Tod hinderte ihn, sie vielleicht zur Ausführung zu bringen."^

Aus der letzten Lebenszeit des Königs stammt auch eine mehrfach gedruckte

Schrift Nidhards zur Verteidigung der unbefleckten Empfängnis Mariä, die folgende

Veranlassung hatte:
Bekanntlich wurde damals die Lehre, daß die seligste Jungfrau ohne Befleckung

durch die Erbsünde in dieses Leben eingetreten sei, von einzelnen Theologen, namentlich

solchen aus dem Dominikanerorden, bestritten, da sie noch nicht, wie es heute der

Fall ist, zum Glaubenssätze erhoben war. In Spanien war nun auf der Kanzel

und sonst der Lobspruch sehr gebräuchlich: „Hochgelobt sei das allerheiligste Sakra¬

ment des Altares und die unbefleckte Empfängnis der jungfräulichen Gottesgebärerin."
Dagegen wendete sich der Provinzial der Dominikaner Johann Martinez de Prado
in einer an den König gerichteten Eingabe, worin er zu begründen suchte, warum
die Prediger seines Ordens diesen Lobspruch nicht gebrauchen könnten. Nidhard
wurde mit der Abfassung der Antwort betraut, die dann auch 1663 in Buchform^)
erschien und viel Absatz gefunden haben muß; denn sie wurde mehrfach in lateinischer

und spanischer Sprache im In- und Auslande aufgelegt.

Eggs^) bringt in Zusammenhang damit ein Ereignis, welches auf die theo¬

logischen Federkriege jener Zeit ein Schlaglicht wirft und es beleuchtet, wie diese

auch im Volke nachwirkten und vielleicht auch spätere Vorkommnisse beeinflußten.
Als nämlich im Jahre 1665 die Dominikaner nach dem Brande ihres Klosters
und der dazugehörigen Muttergotteskirche Atocha außerhalb Madrids das vielbesuchte

Gnadenbild, das sie in Sicherheit gebracht hatten, wieder an seinen alten Platz
stellten, veranstalteten sie eine große achttägige Feierlichkeit. Am Schluffe derselben

wollte der königliche Sänger- und Musikchor den oben erwähnten Lobspruch vor¬

tragen, wogegen sich jedoch die Mönche aufhielten. Die Folge davon waren arge

*) Cretineau-Joly, Histoire de la Compagnie de Jesus. Deutsche Ausgabe: „Geschichte
der Gesellschaft Jesu." Wien 1847. IV. S. 138.
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) Ueber die schriftstellerische Tätigkeit Nidhards wird in einem eigenen Kapitel

gehandelt werden.
3) G. J. Eggs, Purpura dpcta. Monaehii 1714. Lib. V. et VI. S. 511 ff.
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